
Nr. 1 INTERNATIONALE SAMMLER - ZEITUNG Seite 5 

Diese Hypothese läßt sich auch noch durch 
andere Momente stützen, Daß schwäbische Künstler 
in Kärnten tätig waren, oder die dortige Kunstübung 
stark beeinflußt haben, darf als feststehend betrach¬ 
tet werden. Die erwähnte Familie der drei Marien 
in der Friesacher Petersberg-Kirche steht anerkann¬ 
termaßen unter schwäbischem (nach Ginhart unter 
augsburgischem oder Ulmer) Einfluß, wenn sie nicht 
geradezu von einem schwäbischen Meister herrührt. 
Zwei andere, allerdings schwächere Werke im Kla¬ 
genfurter Landesmuseum (das eine die Einkleidung 
des Johann Siebenhirter, des ersten Hochmeisters 
der Ordensniederlassung der St. Georgsritter zu 
Millstatt, das zweite die Sippe des Johann Geumann, 
des zweiten Hochmeisters der Millstätter St. Georgs¬ 
ritter darstellend), werden geradezu dem Bernhar¬ 
din Strigel, dem Leib- und Hofporträtisten Kaiser 
Maximilians, zugeschrieben10, eine Annahme, die 
allerdings wohl mit Recht bestritten wird11. 

Bei dem Millstätter Fresko des jüngsten Ge¬ 
richtes handelt es sich um eine Arbeit von hervor¬ 
ragender Qualität, deren Schöpfer auf einer hohen 
künstlerischen Stufe stand und zweifellos auch ita¬ 
lienische Eindrücke in sich aufgenommen hat. Dies 
zeigt sich schon in der Art, wie die architektonische 
Umrahmung des Freskos gemalt ist und die deutlich 
namentlich lombardischen Einfluß erkennen läßt, be¬ 
sonders deutlich aber in einer unterhalb des „Jüng¬ 
sten Gerichtes“ gemalten, an dieses unmittelbar an¬ 
schließenden und leider schon sehr stark zerstörten 
Oelbergszene von wunderbarer Feinheit und 
Schönheit, auf der mühelos und besonders deutlich 
italienische Einflüsse zu erkennen sind — vor allem 
Mantegna und — in der Wiedergabe der Hände 
Christi — wohl auch Leonardo, Vorausgesetzt nun, 
daß die Oelbergszene von derselben Hand herrührt, 
wie das „Jüngste Gericht" — ein Gegenargument 
gegen diese Annahme ist vorläufig nicht zu finden 
— so erscheint die Meinung begründet, daß das Mill¬ 
stätter Fresko von einem schwäbischen, jeden¬ 
falls auch unter italienischem Einflüsse 
stehenden Künstler geschaffen worden ist, 
zu einer Zeit, die jedenfalls nicht lange vor oder nach 
1519 anzunehmen sein dürfte. 

10 In dem recht mangelhaften und überdies veralteten 
Kataloge des Kärntner Landesmuseums. 

11 So z. B. mündlich von Dr. Reiner, dem Kustos des 
Diözesanmuseums in Klagenfurt, 

12 Auf einer kleinen, Christus als Knaben im Tempel 
darstellenden Tafel, die sich früher auf dem Schlosse Manns¬ 
berg in Kärnten und später in der Sammlung Dr, Albert Fig- 
dor befand, ist der Name „Dörtschacher“ geschrieben. Zur 
Frage der Zuschreibung des Bildchens und zur Benennung des 
Meisters vengl. Baldass im Kataloge der Ausstellung „Gotik 
in Oesterreich" (in Wien, im Herbst 1926), S. 52, wo dieses 
Werk auch unter Katalog-Nummer 102 zu sehen war. 

Mit dieser Meinung im Widerspruch steht eine 
Hypothese, die das Fresko der Millstätter Kirche 
mit V. Görtschacher12 in Verbindung bringen 
will, einem Meister, der zu Beginn des 16, Jahrhun¬ 
derts in Villach tätig war. Daß eine Signatur dieses 
Meisters13, der seine Werke mit einem Zichorien¬ 
zweige zu signieren pflegte, auf dem Millstätter 
Fresko derzeit nicht oder nicht mehr zu finden ist, 
würde bei dem schlechten Erhaltungszustand des 
Werkes nichts besagen. Aber alle diesem Meister 
mit einiger Sicherheit zugeschriebenen Werke14 sind 
Arbeiten eines reifen, weit späteren Meisters, mit 
bereits leicht manieristischem Einschlag und sind in 
ihrer Stilstufe und in ihrer ganzen Auffassung so 
vollkommen unterschieden von dem Außenfresko 

der Millstätter Kirche, daß man nicht zu begreifen 
vermag, wie überhaupt versucht werden konnte, 
dieses Fresko mit dem Namen Görtschacher in Be¬ 
ziehung zu bringen. 

Es soll jedoch gar nicht der Zweck dieser Aus¬ 
führungen sein, das Problem des Außenfreskos in der 
Millstätter Kirche oder andere mit dieser Kirche 
verknüpfte kunsthistorische Fragen zu lösen, Es 
sollte nur gezeigt werden, daß es dort Probleme gibt, 
deren Lösung eine ebenso interessante, wie dank¬ 
bare Aufgabe für den zünftigen Kunsthistoriker 
wäre. Dies gilt zum Beispiel auch von den Grab¬ 
malen in der Millstätter Kirche, beziehungsweise in 
deren Kapellen (den Grabplatten des sei. Domi- 
tianus und der beiden Ordenshochmeister Sieben¬ 
hirter und Geumann). Ganz besonders gilt dies auch 
von einem Fresko im Kreuzgange des Millstätter 
Stiftes, das die Madonna mit Kind, umgeben von 
zwei musizierenden Engeln darstellt und in dem man 
vielleicht eine Verwandtschaft mit einer die Ma¬ 
donna im Engelkranz darstellenden, im Besitze des 
Stiftes St. Lambrecht befindlichen kleinen Tafel ir>) 
finden wird. 

13 Name und Herkunft dieses Meisters sind noch um¬ 
stritten. Wenn man, wie z. B, Ginhart, die Lesart Dörtschacher 
für richtig hält (es gibt in Kärnten mehrere Orte namens 
Görtschach aber keinen einzigen namens Dörtschach, so ist 
das noch kein Grund, die Lokalisierung dieses Meisters nach 
Villach oder nach Kärnten überhaupt als zweifelhaft anzusehen. 

14 Außer der erwähnten kleinen Tafel ein prachtvolles 
„Ecce homo“, weiter die „Geschichte der keuschen Susanne", 
beide vor kurzem für die Gemäldegalerie des kunsthistorischen 
Museums in Wien erworben. 

15 Diese Tafel aus der Prälatur des Stiftes St. Lambrecht, 
die in der Ausstellung „Gotik in Oesterreich" unter Katalog 
Nr, 137 zu sehen war, wird von Suida um 1420 datiert und 
mit einem Klappaltärchen der Verkündigung Mariae, das sich 
ebenfalls im Slifte St. Lambrecht befindet, in Verbindung ge¬ 
bracht. Vergl. „Gotik in Oesterreich" und Suida „Oesterreichs 
Malerei im Zeitalter Erzherzog Ernst des Eisernen und König 
Albrecht II.“ (Wien, 1926, im Kristallverlage), Seite 16. Bei 
Suida ebenso wie im Kataloge der Ausstellung ist auch ein 
Lichtbild dieses prächtigen kleinen Werkes. 


